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Aibeite nur, die Freude kommt von ſelbſt! Goethe. 
aua 


Was die Woche Neues brachte 


Die Antwort der polnischen Regierung an die Sejmparteien. — Der 

Regierungsklub ladet zur Verfaſſungsänderung ein. — Finanz⸗ 

miniſter Matuszewski zum neuen Staatsbudget. — Erntefinan⸗ 

zierung in Polen. — Die öſterreichiſche Heimwehr gegen die ſo⸗ 
zialiſtiſche Vormachtſtellung in Oeſterreich. 


Lemberg, den 23. September 1929. 

; Ueber die Haltung der Regierung gegenüber den Sejm⸗ 
parteien, ſind die verſchiedenſten Gerüchte im Amlauf. Nach 
wie vor ſind die Linksparteien der Meinung, daß eine außer⸗ 
ordentliche Sejmſeſſion een werden muß, wozu man dem 
Staatspräſidenten die Bee g unterbreiten will Es beſteht 
die Abſich fe ſofort nach Sejmzuſammentritt einen Mißtrauensan⸗ 
trag gegen die Regierung einzureichen. Wie es heißt, will ſich 
Pilſudski ganz von der Politik zurückziehen und nur die General- 
inſpektion der Armee behalten, während als Kriegsminiſter 
wieder einmal General Sosnkowski genannt wird Das waren 
die Gerüchte, die politiſche Kreiſe im Laufe des letzten Dienstags 
beſchäftigten. 

Am Nachmittag konferierte Marſchall Pilſudski mit dem 

Miniſterpräſidenten Switalski und als Ergebnis veröffentlicht 
die Regierung ein längeres Kommunique, in welchem feſtgeſtellt 
wird, daß die Regierung die Abſicht hatte, den Klubvertretern 
des Sejms Vorſchläge betreffend der Budgetgeſtaltung zu unter⸗ 
breiten. Vielfach wird bei der Budgetberatung das politiſche 
Moment hereingezogen, wodurch die Arbeiten der Budgetkom⸗ 
miſſion auf ein anderes Gebiet gezogen werden. Die Regierung 
beabſichtigte die Klubvertreter auch über die Lage der Staats⸗ 
finanzen zu informieren und eine Baſis zu ſchaffen, damit die 
kommenden Budgetarbeiten raſcher vor ſich gehen. Weiter wird 
feſtgeſtellt, daß die Klubs die Anregung der Regierung falſch ver⸗ 
ſtanden haben und nach der Erklärung der Parteien eine Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Regierung und Sejm nicht möglich ſei 

Eine Entſcheidung iſt mit dieſer Regierungserklärung nicht 
gefallen. Welche Schritte nun die Regierung unternehmen wird, 
iſt nicht zu ermitteln, aber es hat wenig Anſchein, daß das jetzt 
geſpannte Verhältnis zu einer Regierungskriſe führen wird. 

* 

Nachdem die Konferenz der Regierung mit den Führern 
der Sejmparteien, die ſich mitn den Fragen des Budgets befaſſen 
ſollte, durch Ablehnung der Beteiligung ſeitens der Sejmoppo⸗ 
ſition nicht zuſtande gekommen iſt, hat der Vorſitzende des Re⸗ 
gierungsblocks, Oberſt Slawek, eine Einladung an die Sejmpar⸗ 
teien ergehen laſſen, in der er dieſe zu einer gemeinſamen Bera⸗ 
tung einladet. Die Beratung ſoll in der Zeit zwiſchen dem 23. 
und dem 30. September ſtattfinden. Gegenſtand der Beratung 
‚Toll die Verfaſſungsfrage bilden. Bekanntlich liegen im Seim 
zwei Entwürfe über die Abänderung der Verfaſſung. Der eine 


Entwurf wurde durch den Regierungsblock eingereicht und ſtrebt 


eine Erweiterung der Befugniſſe des Staatspräſidenten an. Der 
iet Entwurf wurde von den drei Linksparteien, P. P. S. Wy⸗ 
zwolenie und Partja Chlopita, eingereicht und ſieht eine Erwei⸗ 


Lemberg, am 29. Scheiding (September) 1929 


8. (22) Jahr 


terung der Volksrechte und der Rechte des Sejms vor. Die Ein⸗ 
ladung des Oberſten Slawek beſagt nun, daß die von ihm vorge⸗ 
ſchlagene Beratung, die Geſchäftsordnung, laut welcher dieſe Ent⸗ 
würfe in der nächſten Sejmſeſſion behandelt werden ſollen, feſt⸗ 
ſetzen ſoll. \ 

Auch dieſer Konferenzvorſchlag hat wenig Ausſicht auf Ver⸗ 
wirklichung. Die Mehrheit des Sejms wird ſich kaum die Ini⸗ 
tiative für die Tätigkeit des Landesparlaments von der Partei 
nehmen laſſen, die es ſich zur Aufgabe ſtellte, die bisherigen ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte des Sejms zu ſchmälern. Auf alle Fälle 
macht ſich nun nach der letzten moraliſchen Niederlage, die die 
Regierung erlitten hat, in den ihr naheſtehenden Kreiſen wie bei 
der Regierung ſelbſt, eine rege Tätigkeit demerkbar. Man 
möchte die Scharte irgendwie auswetzen, am leichteſten dadurch, 
daß man die Oppoſitionsparteien vor der Oeffentlichkeit als die⸗ 
jenigen hinſtellt, die keine Zuſammenarbeit und keine Verſtän⸗ 
digung wollen. Man glaubt, daß die Oeffentlichkeit es ſchon 
vergeſſen hat, daß es die Regierung und ihre Partei geweſen 
ſind, die durch Mißachtung der Volksvertretung eine Zuſammen⸗ 
arbeit und eine Verſtändigung unmöglich gemacht haben. Aus 
der Vergeßlichkeit des Volkes will man dann die Mittel gewin⸗ 
nen, um gegen den Sejm weiter vorzugehen. Die Lage des Lan⸗ 
des iſt aber wirtſchaftlich und politiſch derart ſchlimm, daß die 
Urheber dieſer Lage auf die Vergeßlichkeit des Volkes kaum rech⸗ 
nen können. 

4 * x * 

Der Finanzminiſter Matuſzewski hat in einer Unterredung 
den Vertretern der Preſſe folgende Erklärungen, betreffend des 
neuen Staatsbudgets, erteilt: 

Einleitend ſagte der Finanzminiſter, daß das neue Staats⸗ 
budget die Ziffer des alten Budgets nicht überſteigen wird, da 
eine Erhöhung der Steuerlaſten unmöglich ſei. Die Regierung 
werde vom Grundſatz geleitet, daß ſämtliche Inveſtitionen nur 
aus den Erſparniſſen in den vorgeſehenen Ausgaben unternom⸗ 
men werden können. Der Stand an Beamten ſoll in keinem der 
Regierungämter erhöht werden. In einigen Reſſorts ſoll eine 
Perſonalverminderung eintreten. Das neue Staatsbudget iſt in 
allen Einzelheiten ſo gründlich bearbeitet worden, daß er, der 
e allen Angriffen im Sejm gewachſen zu ſein 
glaube. 1 


* ** * 


In der letzten Aufſichtsratsſitzung der Bank Polski wurde 
beſchloſſen, die zur Realiſierung der diesjährigen Ernte beſtimm⸗ 
ten, urſprünglich in Höhe von 30 Millionen Zloty vorgeſehenen 
Getreidepfandkredite auf 40 Millionen Zloty zu erhöhen. Es 


wurde ferner die Einführung telegraphiſcher Giroüberweiſungen 


beſchloſſen. 


* * * 


In einer von der Bundesleitung der öſterreichiſchen Selbſt⸗ 
ſchutzverbände ausgegebenen Erklärung wird den Führern der 


politiſchen Parteien im öſterreichiſchen Parlament im Hinblick 
auf die gegenwärtigen Verhandlungen über die Verfaſſungs⸗ 
reform mitgeteilt, daß die Heimwehr ihre ganze Macht einſetzen 
werde, um eine halbe Löſung zu verhindern, durch die die ſoziali⸗ 
ſtiſche Vormachtſtellung im weſentlichen unangetaſtet bleiben 
. Sie wolle eine ganze Löſung. Fühle ſich die gegenwär⸗ 
tige öſterreichiſche Regierung einer ſolchen Aufgabe nicht gewach⸗ 


‚Jen, jo müſſe ſie zurücktreten. Dann hätten auch die bürgerlichen 


Parteien freie Hand, durch die Wahl einer ſtarken Regierung,. 
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8 In dieſem Beſchluß heißt es: 


= ſchen Namen trägt.“ — Im 
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an der auch die Feimatwehr einen Einfluß beſitze, zur Entwir⸗ 
zung der Lage beizutragen. Heute hätten es die politiſchen 
Parteien noch in der Hand, durch einen großzügigen Entſchluß 
den politiſchen Verhältniſſen Rechnung zu tragen. 

Ob ſie in einigen Wochen noch dieſe Freiheit hätten, ſei 
fraglich. Am 29. September fänden in der Umgebung Wiens 
vier große Aufmärſche ſtatt, die ganz beſtimmt nicht ohne tiefe 
ven 5 en re — 5 denn Daud “ bodenſtändigen ge 
völkerung auf die Entwickelung der politiſchen Lage in Wien fo 
verſtärken, daß niemand den Ernſt der Lage verkennen könne. Am 
Schluß der Kundgebung heißt es, die Zeit fei fur, man müſſe 
entſchloſſen handeln. Der Zeiger gehe auf 12, die Parteien des 
Parlaments ſeinen zum letzten Male gewarnt. 


— 


Namensmadjariſierung 

In merkwürdigem Gegenſatz zu der nach außenhin betonten 
Minderheitenfreundlichkeit der ungariſchen Regierung ſteht eine 
Aktion, die zum erſten Male im ungariſchen Parlament einge⸗ 
leitet, im offiziöſen Peſter Lloyd von Zoltan Lengyel aufgegriffen, 
und nunmehr anſcheinend alle Gemeinden Ungarns ergreifen 
ſoll. Es iſt das Beſtreben, ungariſche Staatsbürger, die keinen 
ungariſch klingenden Namen haben, zur Madjariſierung ihres 
Namens zu veranlaſſen. Lengyel ſchreibt, ein auch in ſeinen 
Namen ganz ungariſches Ungarn hebe das Hungergefühl auf, das 
die Nachbarn Ungarns empfi en, wenn von dieſem Staate die 
Rede iſt. Zum ſeeliſchen Verſchmelzen ſei dies der erſte Schritt, 
es gäbe keine Einheit ohne die Herrſchaft der ungariſchen Sprache. 

Dementſprechend hat die Generalverſammlung der Stadt 
Miskolc einen Beſchluß gefaßt, der auch anderen Städten mit der 
Aufforderung, gleichartiges zu beſchließen, übermittelt wurde. 
„Das Tragen eines ungariſchen 
Namens und ein des madjariſchen Namens würdiges Benehmen 
iſt nicht nur ein Recht, ſondern geradezu eine Pflicht eines jeden 
ungariſchen Staatsbürgers. Die höchſten Verwaltungsbehörden 
des ungariſch. Staates müſſen dazu beitragen, daß es im Trianoner 
Ungarn keinen einzigen Menſchen gäbe, der einen nichtmadjari⸗ 
Anſchluß daran ſtellt die Zeitung 
Sopron varmegye“ die Forderung auf, bei der topographiſchen 
Neuaufnahme Oedenburgs und Umgebung die alten, fremden (ſoll 
heißen deutſchen) Namen in der Umgebung Oedenburgs durch 
madjariſche zu erſetzen. Verhandlungen hierüber hätten bereits 
begonnen. — In der letzten Zeit gab es merkliche Anzeichen da⸗ 
für, daß in der Behandlung der Deutſchen Ungarns nunmehr 
eine Erleichterung eintreten werde. Vorfälle, wie die vorliegen⸗ 
den, die ohne Zuſtimmung der ungariſchen Regierung ſich un⸗ 
möglich ereignen können, ſind aber geeignet, das Vertrauen in 
die Minderheitenfreundlichkeit der ungariſchen Regierung voll⸗ 
ſtändig zu erſchüttern. Denn die Auffaſſung, daß nur derjenige 
ungariſche Staatsbürger ein richtiger Ungar ſei, der ſeinen Na⸗ 
men madjariſieren läßt, bedeutet nichts anderes als das 
Wiederaufleben der alten Unterdrückungspolitit gegenüber den 
in Ungarn lebenden Nationalitäten. Ob dies vom Standpunkt 
der ungariſchen Außenpolitik gut und geeignet iſt, die An⸗ 
ziehungskraft Rumpfungarns auf die Nationalitäten der in Tria⸗ 
non abgetretenen ungariſchen Gebietsteile zu erhöhen, iſt eine 
Frage, deren Beantwortung nicht ſchwer fallen kann. 

— 
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| Unterricht in der Mutterſprache. 
3 Von Miniſter a. D. Univ.⸗Prof. Dr. Jakob Bleyer, Budapeſt. 
i Anmerkung: Nachſtehender Beitrag ſoll unſere For⸗ 
derung nach deutſchem Religions⸗Unterricht für unſere 
Deutſch Katholiken unterſtützen. 
h Die Schriftleitung. 
Zu den heiligſten Rechten der Eltern gehört es, daß ihnen 
die Möglichkeit gewährt werde, ihren Kindern die Muttersprache 
zu erhalten, ihnen die Erziehung und Unterweiſung in den Glau⸗ 


4 denswahrheiten ihrer Religion duich die überlieferten Worte und |. 


Jormeln des Vaterhauſes darzubieten.- Der ſchlimmſte Feind 
5 Neſes heiligen Rechtes ift der heidniſche Nationalismus unſerer 
Tage. 


Die Bedeutung der Minderheitenfrage kann bei der gegen⸗ 
wärtigen Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe in Europa nicht 
leicht überſchätzt werden. Die Begründung und Erhaltung eines 


wirklichen Weltfriedens hängt zu 90 Prozent von der nichtigen 
Löſung der Minderheitenfragen ab. 5 

Die offizielle und inoffizielle Weltpolitit bemüht ſich bis 
jetzt erfolglos, die Minderheitenfrage theoretiſch zu erſaſſen und 
die Grundſätze feſtzulegen, wie das komplizierte Problem gelöſt 
werden könnte. Dem unſiche ren Umhertaſten der Staatswiſſen⸗ 
ſchaftler gegenüber iſt auch hier die Kirche die einzige Stelle, die 
richtige, ja ewige Grundſätze vertritt. 

Di. praktiſchen Auswirkungen dieſer Grundſätze find aber bei 
weitem nicht ſo beſchaffen wie man erwarten ſollte, und zwar 
hauptſächlich deshalb nicht, weil der Klerus in vielen Ländern 
ſich von der Anſteckung durch den unkatholiſchen Nationalismus 
nicht genug freihält. Zum mindeſten die Hälfte der Beſchwerden 
der Minderheiten könnte behoben werden, wenn die Kirchen in 
den eingelnen Ländern (an Haupt und Gliedern) ſich an die Wei⸗ 
lungen der katholiſchen Grundsätze halten würden. 

Der überwiegende Teil der europäfſchen Minderheiten, na⸗ 
mentlich der deutſchen Minderheiten, gehört der latholiſchen 
Kirche an. So iſt es auch aus dieſem Geſichtspunkt eine Auf⸗ 
gabe von hiſtoriſcher Bedeutung für die katholiſche Kirche, bei der 
Löſung der Minderheitenfrage beiſpielgebend an der Spihe der 
Menſchheit zu schreiten. 

Es iſt ſicherlich wohl die höchſte Forderung jeder christlichen 
Minderheit, daß der Religionsunterricht der Jugend in der Mut⸗ 
terſprache erteilt werde, und zwar nicht nur in der elementaren 
Volksſchule, ſondern auch in den höheren Lehranſtalten, ſoweit 
eben Religion unterrichtet wird. Ueberhaupt ſoll die ganze reli⸗ 
giöſe Erziehung, wie ſie über das Elternhaus hinauswächſt, in 
der Mutterſprache geſchehen, um ja jeden Bruch in der veligiöfen 
Erziehung, der höchſte Gefahr für die Seele bedeutet, zu ver⸗ 
meiden. Der Wechſel in der Sprache der religiöſen Erziehung 
und des Religionsunterrichtes berührt das Kind wie ein Wechſel 
des Glaubens, was für das ganze Leben von unheilvollen Folgen 
ſein kann. 

Es iſt klar, daß der Religionsunterricht vielfach gehemmt 
und gehindert iſt, wenn der Jonftige Unterricht in einer Fremd⸗ 
ſprache vor ſich geht, da doch der Religionslehrer die Kenntnis 
des Lebens und das ſonſtige primitive Wiſſen, das für jeden ger 
genſtändlichen Unterricht, wenn dieſer erſprießlich fein foll, vor⸗ 
ausgeſetzt werden muß, nicht ſelbſt den Kindern beibringen kann. 
Dazu mangelt es doch dem Religionslehrer im allgemeinen an 
der entſprechenden Vorbildung, vor allem aber an Zeit. Und jo 
iſt es ſchon im Intereſſe des Erfolges des Religionsunterrichtes 
Pflicht der Geiſtlichkeit, für den Unterricht in der Muttersprache 
auch in weltlicher Hinſicht einzutreten, Es iſt jedenfalls aus 
katholiſchen Geſichtspunkten unzuläſſig, den Unterricht der Kin⸗ 
der geiſtlicherſeits in einer fremden Sprache zu fördern und ſich 
dafür einzuſetzen. . 

Es müſſen alſo Mittel und Wege geſucht werden, daß die 
katholiſchen Grundſätze bezüglich der Minderheitenfrage bewußtes 
Gemeingut aller Katholiken werden, und daß beſonders beim 
katholiſchen Klerus ſich überall in der Welt eine wirklich Latho⸗ 
liſche Auffaſſung durchſetzt und daß dieſe Auffaſſung ſich praktiſch 
geltend mache. ; 

Unſere ſeeliſche Not zwingt uns, unſere Stimme zu erheben, 
Es iſt ein Ruf de profundis. Möge er wenigſtens bei unsern 
kalholiſchen Brüdern und Schweſtern nicht ungehört verhallen! 


Ein deutſches Wort aus Kanada. 

Vergeſſet nie, daß Ihr Deutſche ſeid! 

Ein Deutſcher aus Kanada ruft ſeinen dortigen 
Volksgenoſſen beherzigende Worte zu, die wir auch ſehr 
gut auf unſere Verhältniſſe anwenden können. Statt 
Kanada brauchen wir nur Kleinpolen einzu⸗ 
fetzen. Die Schriftleitung. 

Jedes Volk der Erde hebt mit Stolz die Taten und Errun⸗ 
genſchaften feiner Väter und Ahnen hervor, ift beſtrebt, feine 
Kultur auch in andere Länder zu tragen, der hundertjährigen 
Tradition gemäß treu zu hüten und zu verwahren. 

Jedes Volkes Sprache ift ſein forgfältig gehütetes Heilig⸗ 
tum! Es ift das edelſte und größte Gut, von den Ahnen geerbt, 

So auch bei Dir, Deutſcher! 

Auch Ihr ſeid verpflichtet, am Erbe der Väter festzuhalten, 
es zu pflegen und nie zu vergeſſen. Hier könnt Ihr die ſprich⸗ 
wörtlich gewordene deutſche Treue beweiſen. eg 

Je mehr Ihr Eure Mutterfprache pflegt, Euren Kindern bei⸗ 
bringt, um ſo mehr zeigt Ihr die ebenfalls ſprichwörtlich gewor⸗ 
dene deutſche Liebe. 
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Je offener und unerſchrockener Ihr an Eurer Religion und 
Sprache feſthaltet, deſto länger bewahrt Ihr Moral und Cha⸗ 
rakter und zeigt damit der Umwelt die auch ſprichwörtlich ge⸗ 
wordene Furchtloſigkeit. b 

5 Furchtlos und treu, das ſind die zwei goldenen Worte im 
Wappenſchild der Schwaben. 

5 Ihr Jungen, die Worte follt Ihr nie vergeſſen! Haltet treu 
zu Eurer Tradition, zu den Sitten und Gebräuchen der Alten, 

haltet treu zur angeborenen Sparſamkeit, Ehrlichkeit und Red⸗ 
lichkeit. Dann werdet Ihr auch hier Bewunderung und Lob ern⸗ 
ten, wie Eure Väter bereits hier und in anderen Ländern ge⸗ 
erntet haben. ; 

Seid furchtlos in der Verteidigung und Wahrung Eurer hei⸗ 

ligſten Güter, Religion und Sprache, Kopf hoch, gerade heraus, 
und du wirſt bald nicht mehr der nur ſo über die Schultern an⸗ 
geſehene Fremdgeborene ſein. 

b Laßt Euch nicht noch ganz vom Amerikanismus verſchlingen, 
der nichts kennt als Dollarſcheine, Wolkenkratzer und Jazz. 

Seid ſtolz, eine eigene Scholle zu beſ then, pflegt und kul⸗ 
tiwiert fie. Schon aus Dankbarkeit für Eure Väter, die alten 
Pioniere, denen es manchen Schweißtropfen gekoſtet, das Erwor⸗ 
bene zu dem zu machen, was es iſt. 

Wie treu und anhänglich halten die Süddeutſchen im alten 
Vaterlande noch feſt an ihrer Scholle. Die betrachten ihr Beſitz⸗ 
tum nicht als Spekulationsobjekt, die hüten ihren Familien⸗ 
beſitz gerade ſo treu wie es die Väter ſchon für Generationen ge⸗ 


tan. Bauern ſind ſie geweſen und Bauern wollen ſie bleiben. 


Bleibt loyale Bürger zur neuen Heimat, zeigt Euch als Män⸗ 
ner Verſechter Eurer Religion und Euren Rechtes a 
Dann wird es auch in Kanada heißen: Die Degrihen haben 
auch hier als Kulturträger ihr Veſtes geleiſtel, ihr guter Ruf hat 
ſich auch hier bewahrheitet, wie in ſo vielen anderen Ländern 
zuvor. Paul Abele, Apotheker, 


Die Zukunft unjerer jungen Mädchen. 
Der Sommer hat vielen unſerer jungen Mädchen das Ende 
ihrer Schulzeit gebracht, und mit ihren Eltern ſtehen fie jetzt vor 
der Frage: Was ſoll nun aus uns werden! Was ſollen wir 
noch lernen, um ſpäter im Leben unſeren Platz voll ausfüllen zu 
können? Für welchen Beruf ſollen wir uns vorbereiten? Ge⸗ 
rade für unſere jungen Mädchen auf dem Lande iſt es am gün⸗ 
ſtigſten, eine Berufsausbildung zu wählen, die ſie, falls ſie ſpäter 


ni ht. im Beruf bleiben, auch im eigenen Haushalt verwerten kön⸗ 


nen. Es wird immer wieder auf den Mangel tüchtiger, deutſcher 
Wirtinnen in unſerem Gebiet hingewieſen, und es kann unſeren 
tungen Mädchen deshalb nur dringend geraten werden, Dielen 
Beruf zu ergreifen. Natürlich genügt dazu nicht eine rein prak⸗ 
tiſche Ausbildung in einem kleineren oder größeren Landhaus⸗ 
Halt, ſondern dazu iſt auch eine gründliche theoretiſche Vorbildung 
durchaus erforderlich. Praktiſche wie auch theoretiſche Kenntniſſe, 
die die Grundlage dieſer Ausbildung zur Wirtin, die ſpäter ein⸗ 
mal einem großen vielſeitigen Landhaushalt vorſtehen ſoll, wer⸗ 
den beiſpielsweiſe durch die „Haushaltungskurſe Janowitz“, die 
je 6 Monate dauern, vermittelt. Der Unterricht wird von 


ſtaatlich geprüften Fachleherinnen erteilt, und mit ihrem ſchönen 


gut eingerichteten Schulhauſe, den hellen Wohnräumen, dem 
großen Obſt⸗ und Gemüſegarten ſteht di: Anſtalt durchaus auf 
der Höhe moderner Anforderungen. — Der nächſte Kurſus be⸗ 
ginnt am 4. Oktober d. Is. a 

Aber auch denjenigen jungen Mädchen, die ihren Beruf im 
elterlichen Landhaushalt haben, kann man zum Beſuch der Ja⸗ 
nowiter Haushaltungskurſe nur raten; denn lernen ‘ie zu Haus 
auch viel, jo wird doch jede verſtändige Mutter wünſchen, daß 
hre Tochter mehr lernt, und es weiter bringt als ſie ſelbſt. 

Die jungen Mädchen, die ſich einem wiſſenſchaftlichen Berufe 
zuwenden wollen, ſollten, ehe ſie dieſe Ausbildung beginnen, erſt 
eine Zeitlang hauswirtſchaftlich praktiſch arbeiten, damit ſie für 
den Fall, daß ſie ſpäter doch einen eigenen Hausſtand gründen, 
die für eine Hausfrau nötigen Kenntniſſe beſitzen. Auch hierfür 
wird eine Lehrzeit, wie z. B. die Haushaltungskurſe Janowitz be⸗ 
ſtens empfohlen. Nähere Auskunft erteilt gern die Leiterin, 
Janowice, pow. Zninn. 


1 


N SEE 


f. 


Offdeutjhes Volksblatt 


der Wanderlehrer. 


Katechismenſtunden gut beſucht werden. Es 


HR 


Lemberg. (Sportklub Vis.) Gut Heil den Turne⸗ 
rinnen zum Turnbeginn nach den Ferien! Das Damenturnen 
beginnt am erſten Donnerstag im Monate Oktober im Turn⸗ 
ſaale, ul. Ruska Nr. 20 von 7—8 Uhr. An alle deutſchen Frauen 
und Mädchen ergeht die Einladung zur Teilnahme am Turnen, 
welches in der Hauptſache Freiübungen, etwas rythm. Gymna⸗ 
ſtik, Laufen, Springen, und Spiele umfaßt. Einſchreibungen 
werden in der Turnſtunde entgegengenommen. Einſchrelbege⸗ 
bühr 1 Zloty, monatlicher Beitrag 1 Zloty. Die Tatſache, daß 
der Körper ebenſo der Ausbildung und Pflege bedarf wie der 
Geiſt, ſollte genügen, unſeren Reihen viele neue Turnerinnen 
zuzuführen. Die Turnarbeit ſoll Luſt und Bedürfnis ſein. 

— (Einweihung des Sport: und Spielplatzes.) 
Wie in der letzten Folge des Blattes kurz mitgeteilt wurde, fin⸗ 
det die Einweihung des Sportplatzes noch in dieſem Jahre ſtait 
und zwar vorausſichtlich am 13. Oktober l. Is. Mit dieſem Akt 
findet ein Werk ſeine Krönung, daß mit vereinten Kräften ge⸗ 
wiſſermaßen über Nacht aus dem Boden geſtampft wurde und 
nun der ganzen deulſchen Geſellſchaft Lembergs zur Benutzung 
übergeben werden ſoll. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß alle 
Volksgenoſſen aus Lemberg und eventuell auch aus der Umge⸗ 
bung, zu den Einweihungsfeierlichkeiten erſcheinen müſſen, die 
vor Vertretern der Behörden, ſportlichen Organiſationen und 
Vereinen ſtaltfinden werden und u. a. eine Reihe ſportlicher 
Veranſtaltungen vorſehen. So wird vorausſichtlich eine ſtarke, 
auswärtige deutſche Mannſchaft im Fußballwett⸗ 
ſpiel mit unſerem Sportklub „Vis“ austragen, was der Feier 
einen beſonders reizvollen Abſchluß geben wird. Darum Volks⸗ 
genoſſen, rüſtet Euch für den 13. Oktober zum Ausmarſch auf die 
Potus lanka! l . 

Annaberg. Am 25. Auguſt d. Is. beſuchte unſere Gemeinde 
Am Nachmittage verſammelten ſich jung u. 
alt, um Lieder zu ſingen und neue zu lernen. Am Nachmittage 
war die Jugend ſchwächer vertreten, dafür erſchien ſie aber am 
Abend vollzählig und war den Eltern an Zahl weit überlegen. 


Es iſt erfreulich, daß die Jugend jeden Sonntag am Nachmittage 


zuſammen kommt, um den Geſang zu pflegen. Ferner muß mit 
Genugtung feſtgeſtellt werden, daß auch die hier ſtattfindenden 
wäre wünſchens⸗ 
wert, wenn auch andere Ortsgruppen, dem Beispiele dieſer Kar⸗ 
pathengemeinde folgen würden. f . 

Bruckenthal. (Schuleinweihung.) Am 25. Auguſt 
l. Is. fand in unſerer Gemeinde die Schuleinweihung ſtatt. Jung 
und alt verſammelte ſich vor der Veſperandacht in der Kirche, 
um ſich mit einer Prozeſſion in die neugebaute und feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Schule zu begeben. Hochw. Herr Pfarrer Marſfzalek 
ſtimmte das Lied „Ein Bild iſt mir“ an und langſam ging die 
Prozeſſion mit den feſtlich gekleideten Schulkindern, unter der 
Führung des Ortslehrers, Herrn E. Mühlbauer, an der Spitze, 
der Schule zu, die gleichfalls ein feſtliches Kleid angelegt Hatte, 
Nach dem Abſingen des durch Kochw. Herrn Pfarrer Marſzalek 
angeſtimmten Hymnus „Veni creatur“ wurde das Vaterunſer 
in deutſch und die anderen Gebete in lateiniſcher Sprache ge⸗ 
betet und anſchließend das Gebäude eingeweiht. Hierauf ergriff 
Herr Lehrer E. Mühlbauer das Wort zu einer Anſprache und 
wies auf die große Bedeutung der Schule hin und ſchloß mit dem 
Wunſche, daß aus ihr tüchtige Staatsbürger, wie auch gute Ge⸗ 
meindebürger hervorgehen mögen. Ferner dankte er allen Ge⸗ 
meindegliedern, die ſich am Schulbau beteiligten. Anſchließend 
begab ſich alles in die Kirche, wo die Veſperandacht abgehalten 
wurde. Nach dieſer begaben ſich die meiſten in das Gemeinde⸗ 
haus, in dem bisnun die Schule untergebracht war, zu einem ge⸗ 
mütlichen Beiſammenſein. Am Abend fand auch ein Tanzkränz⸗ 
chen für die Jugend ſtatt. — Die Bruckenthaler ſind überaus 
erfreut, daß endlich die Schule fertig iſt, denn ihr Bau war init 
großen Schwierigkeiten verbunden. Als im Jahre 1926 mit dem 
Bau des Schulgebäudes begonnen wurde, hatte viele Gemeinde⸗ 
glieder keinen Einblick in die Führung des Kaſſabuches und wie 
zum Hohn wurde der Bau mitten in die Dorſſtraße geſtellt, jo 
daß die meiſten mit dem Baue unzufrieden waren. Aus Angit, 
man könnte dann, aus Rückſicht auf die Schule, die ſeit der Grün⸗ 
dung der Siedlung beſtehende Dorfſtraße ſperren, verlangten ſie, 
man möge dieſe an einem anderen Orte bauen, wo weniger Ver⸗ 
kehr ſei und der Unterricht nicht geſtört werde. Als man dieſe 
Forderung nicht gewährte, fanden ſich am 20. Junk 1926 einige 
Leute, die in der Nacht die Grundmauern zerſtörten und jo ge⸗ 
riet der Bau ins Stocken. Auf welche Weiſe dieſe heroiſche Tat 
vollbracht wurde, daß wiſſen nur die unſichtbaren Heinzelmänn⸗ 
chen. Zwar erlitt dadurch die Gemeinde einen Schaden, aber 


dieſer erreicht lange nicht den Vetrag, wie ihn der „Il. Kurjer 
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Codzienny“ am 4. September 1929 angegeben hat. Es kann ſich 
hier höchſtens um 100 Zloty handeln und nicht um 120 Dollar, 
denn außer Kalk wurde das andere Material zum Baue wieder 
verwendet. Als nach der oben geſchilderten Tat eine Deputation 
aus der Gemeinde bezüglich des Schulbaues beim Herrn Schul⸗ 
inſpektor in Rawa Ruska vorſprach, wollte dieſer von dem alten 
Plane nichts wiſſen und ließ der Gemeinde einen miniſteriellen 
Plan zukommen, nach welchem der Bau begonnen und auch voll⸗ 


endet wurde. Man kann hier oſſen ſagen, daß die Schule nur 


dank des gegenſeitigen Einvernehmens der Gemeindemitglieder 
errichtet wurde, denn die geweſene Ortsbehörde hatte verſagt, 
weil fie nicht verſtand, mit dem Gemeindevermögen fachmänniſch 
umzugehen und 5 Joch Gemeindewald verwirtſchaftete, ſtatt der 
bewilligten zwei. Erſt der neuen Gemeindeverwaltung, die im 
Jahre 1928 das Amt antrat, iſt es zu verdanken, daß die Arbei⸗ 
ten am Schulbau wieder aufgenommen wurden und der Bau bis 
zum 25. 8. ſoweit gediehen war, daß die Schule eingeweiht und 
ihrer Beſtimmung zugeführt werden konnte und nicht dem Drucke 
des Schulinſpektors, wie es der „Il. Kurjer Codzienny“ berich⸗ 
tete. Hervorzuheben wäre noch, daß die Gemeinde ausſchließlich 
aus eigenen Mitteln die Schule errichtet hat, denn ſie hat vom 
Staate keinen Groſchen zum Bau erhalten. Die Behauptung des 
„Il. Kurjer Codzienny“, der Staat hätte uns eine Schule ge⸗ 
baut, beruht daher auf Unwahrheit. Das durch die Schule ver⸗ 
laſſene Gemeindehaus, welches aus einem kleineren und größe⸗ 
‚ren Zimmer beſteht, wurde von einigen Gemeindemitgliedern 
gepachtet und in dem kleineren Zimmer ein Gewölbe eingerich⸗ 
tet. Das größere wird für Zuſammenkünfte, Veranſtaltungen 
uw. benutzt. Leider finden ſich auch in unſerer Gemeinde einige 
Nörgler, die der Genoſſenſchaft nicht beigetreten find und von 
einem Genoſſenſchaftsgewölbe nicht wiſſen wollen, und lieber zu 
Fremden gehen. Wir hoffen aber, daß dieſe es doch endlich ein⸗ 
jehen werden, daß man hier für das Wohl der Gemeinſchaft ar⸗ 
beitet und auch den Weg finden werden, dieſer beizutreten. Die 
Schule in Bruckenthal möge blühen und gedeihen zum Wohle 
des Landes und unſeres deutſchen Volksſplitters! 


Dombrowa. Als Wanderlehrer des Verbandes der deutſchen 
Katholiken kam ich auf meiner Rundfahrt auch nach Dombrowa. 
Ich muß bemerken, daß es gerade die Erntezeit war, die die 
Bewohner in ſtarken Anſpruch nahm. Die wirtſchaftliche Arbeit 
ſcheidt aber auch anſonſten dem geiſtigen Arbeiten vorzugreifen 
merkt man doch, daß in dieſer Gemeinde weder Bücher geleſen, 
doch der Geſang gepflegt wird. Hoffentlich nimmt das Aeußere 
nicht auch weiterhin überhand, ſondern denkt dieſes kleine Dörf⸗ 
chen auch baldigſt an den Geiſt und die Seele, die ja auch Nah⸗ 
rung haben wollen. Lied und Spiel und ein ſchönes Buch ſind 
kräftigende Arzenei. 0 

Felizienthal. In Felizienthal entwickelt ſich die Muſik⸗ 
lapelle raſch und zeigt gute Fortſchritte, jo daß fie ſchon auf be⸗ 
achtenswerter Höhe ſteht. Am 20. Auguſt d. Is. beſuchte die 
Ortsgruppe der Wanderlehrer und die Kapelle übte bis ſpät in 
die Nacht neue Stücke ein, die er brachte. Auch die vor nicht 
langer Zeit gegründete Raiffeiſenkaſſe ſchreitet raſch vorwärts 

und die Mitgliederzahl wächſt von Woche zu Woche. Erfreulich 
iſt ferner, daß viele Mitglieder, die im verfloſſenem Geſchäfts⸗ 
jahre dem Verbande deulſcher Katholiken den Rücken gekehrt 
hatten, den Wert ſeiner Kulturmiſſion erkannt haben und zu 
ihrem Vereine wieder zurückgekehrt ſind. 5 

Ludwikowla. Am 31. Auguſt d. Is, beſuchte unſere Ge⸗ 
meinde der Wanderlehrer, um einer 12. Verſammlung beizu⸗ 
wohnen. Leider. fand dieſe nicht ſtatt, weil die meiften Mit: 
glieder verhindert waren, zu dieſer zu erſcheinen. Es iſt tief 
bedauerlich, daß viele dem Verbande dem Rücken gekehrt haben 
und die anderen den Mitgliedsbeitrag ſchon für 2 Jahre nicht 
entrichtet haben. In dieſer ſchönen Karpathengemeinde ſind 
leider auch viel zu wenig Abnehmer des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“. Auch der Ausbau einer Bücherei wäre in dieſer ent⸗ 
legenen Ortſchaft dringend notwendig. Bedauerlicherweiſe läßt 
das Intereſſe für das Leſen von guten Büchern und Zeitſchriften 
viel zu wünſchen übrig. Auch wäre es dort angezeigt auf die 
Geſangspflege größeren Wert zu legen. Wir hegen die Hoff⸗ 
nung, daß dieſe Fehler und andere Mängel des ſehr luſtigen 
Völkleins in Ludwikowka in der nächſten Zeit durch Beſſerung 
dehoben werden. Dies wäre auch unſerer innigſte Wunſch. 

Neu⸗Kupnowice. (Todesfall.) Am Samstag, den 14. 
September d. Is. wurde der Landwirtsſohn Georg Hermann zu 
Grabe getragen. Erſt 34 Jahre alt hatte Hermann eine völlig 
zerrüttete Geſundheit. In den Kriegsjahren hat er lange Zeit 
gekämpft und mancherlei fürchterliches Erleben gehabt. Ex litt 
unter Angſtvorſtellungen, die faſt zur Geiſtesverwirrung führten. 
Die eigentliche Urſache des Todes war ein Lungenleiden, daß er 


ſich auch im Weltkrieg geholt hat, und dem er am 12. Septem⸗ 
ber erlegen iſt. Sein beklagenswertes Los erregte die Teil⸗ 
nahme der ganzen Gemeinde, die ſich zahlreich an dem Leichen⸗ 
begängnis beteiligte. Herr Lehrer Schüler nahm die Beerdigung 
vor. Die erwachſene Jugend fang am Grabe das wehmütig⸗ 
ſchöne Sterbelied: „Laß mich gehen“, 8 

(Erntedankfeſt.) Die Gemeinde beging in dieſem 
Jahre ihr Erntedankfeſt mit einem feierlichen Gottesdienst, bei 
dem die Jugend das Chorlied: „Lobt froh den Herrn“ ſang.— 
In Kupnowic iſt eine zahlreiche Jugend vorhanden, die noch 
mancherlei Schönes leiſten lönnte. Sicherlich wird es möglich 
ſein, einen Geſangverein zu gründen und Theateraufführungen 
zu veranſtalten, um Feſte noch mehr verſchönern zu können. 
Das Dörſchen wird leider nur ſelten von Beſuchern aufgeſucht, 
die ein wenig Anregung mitbrngen. 

Rehfeld. Am 4. September d. Is., wohnte der Wander⸗ 
lehrer, der in Rehfeld ſtattgefundenen Verſammlung bei. 
Leider wurde auch hier feſtgeſtellt, daß die Feldarbeit die Kul⸗ 
turarbeit gänzlich verdrängte. Auch auf dem Gebiete der 
christlichen Nächstenliebe ſteht dieſe Ortsgruppe den anderen 
nach. Es wäre wünſchenswert, wenn die meiften mehr Opfer⸗ 
willen an den Tag legen würden. Auch die Pflege des Geſan⸗ 
15 ſollte nicht vernachläſſigt werden, denn ein Sprichwort 
autet: 

Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder, denn böſe Mens 
ſchen ſingen keine Lieder. g 

Wenn jetzt die Feldarbeiten das geiſtige Leben in der Ge⸗ 
meinde zurückdrängen, ſo hoffen wir, daß es in den Winter⸗ 
monaten beſſer ſein wird. 

Sapiezanka. (Einquartierung.) Kaum war mit 
Mühe in den letzten Auguſttagen die mittelmäßige Ernte unter 
Dach geſchafft, als ein Gerücht umlief, daß unſer Dorf am 1. 
September einen Teil des 18, DAC. in Quartier nehmen ſolle, 
da der Umbau der im Kriege zum Teil zerſtörten Kavallerie⸗ 
laſerne noch nicht vollendet fei. Bis Ende Frühjahr ſtand ein 
Bataillon Infanterie in den wohnbar gemachten Gebäuden der 
Kaſerne, die etwa einhalb Kilometer nordöſtlich von unſerem 
Dorfe vor Kamionka Str. liegt. Am 3. September in der Früh 
kamen Quartiermacher, die in kaum 2 Stunden die Quartiere 
ausſuchten. Das wurde ganz einfach ſo gemacht, daß man, wahr⸗ 
ſcheinlich nach Anmeldung beim Gemeindevorſteher, von Hof zu 
Hof ging und nach eigenem Ermeſſen in jedes Gehöft 3-5 und 
mehr Pferde legte. Um die Mittagszeit kam ſchon die Batterie 


nach. In ungefähr zwei Stunden war ſie mit ihren Pferden 


(an 150) auf das 65 Nummern zählende Dorf verteilt. Abends 
aber ſtellte ſich heraus, daß nicht überall die Pferde hatten un⸗ 
ter Dach kommen können. Nun erſt wurde der Gemeindevor⸗ 
ſteher geholt und in ſcharfem Tone einzelne Wirte veranlaßt, 
die ſchweren Artilleriepferde in die Scheunen ſtellen zu laſſen. 
Wo das nicht möglich war, da doch gedroſchenes Getreide zum 
Mahlen oder Säen auf der Tenne lag, mußten ſie die eigenen 


Pferde mit Fohlen aus dem Stall nehmen und unter freien 


Himmel ſtellen, weil angeblich die Militärpferde es nicht dürf⸗ 
ten. Faſt alle ließen das ruhig geſchehen, wie es ja unſere 
gutmütigen Schwaben gewöhnlich tun, wenn ihnen auch Anrecht 
geſchieht. Wir würden gar nicht darüber berichten, wenn ſich 
nicht ein unangenehmer Vorfall dabei ereignet hätte. Ein deut⸗ 
ſcher Burſch, deſſen Eltern vor einigen Jahren geſtorben ſind und 


der jetzt die Wirtſchaft Führt, überzeugte den nachfragenden Un⸗ 


teroffizier, daß es unmöglich ſei, die Pferde in die Scheune zu 
ſtellen. Dieſer jedoch wollte nicht mit leerer Hand davongehen 
und beſichtigte noch den Pferdeſtall. Als er herausging und 
ſchon der Burſch ihn in ſicherer Entfernung glaubte, ließ er den 
bis dahin feſtgehaltenen Hund frei, der natürlich mit wütendem 
Gebell dem Fremden nachſtürzte, ſoweit die Kette reichte. Der 
erſchrockene Unteroffizier verdächtigte nun den Burſchen, daß 
er den Hund abſichtlich auf ihn gehetzt habe und zeigte ihn bei 
der Polizei an. Gegen Mitternacht kam der Poſtenkommandant 
mit einem Poliziſten. Der Burſch wurde aufgeweckt, mußte die 
Scheune auſſperren, die Tenne für die Pferde räumen und wurde 
zu guterletzt noch aufgefordert, auf das Polizelkommando zu 
kommen. Dazu kam es nicht, weil ſeine Schweſtern darauf be⸗ 
ſtanden, auch mit zu gehen. In der Früh ließ man ihn aber 
doch hinrufen. Mußte er ſchon in der Nacht recht höfliche“ Be⸗ 
lehrungen anhören, ſo wurde ihm jetzt zornwütend ſein Vor⸗ 


gehen vorgehalten und ſchließlich mit den Worten abgefer⸗ 


tigt: „Deutſche Soldaten hätte er mit offenen Armen aufge⸗ 
nommen. Wenn er auf polniſche Soldaten Hunde hetzen wolle, 
ſolle er „do swego Vaterlandu“ gehen. Es bleibt nur die 
Frage übrig: War es notwendig, daß der Kommandant ſich 
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ſo aufregte? Er ſollte willen, daß die Sapiezankaer die ruhig⸗ 
ſten, tüchtigſten und pflichtbewußteſten Bürger im ganzen Be⸗ 
zirk ſind. Auch hätte er wiſſen ſollen, daß der Bruder des ver⸗ 
klagten Burſchen aktiver Hauptmann der polniſchen Armee iſt. 
Wie aber die Sapiezankaer die Soldaten aufnehmen, möchte 
er ſich doch erkundigen gehen. f 

Stryj. (Jugendausflüge.) Vier Jugendausflüge in 
dieſen Ferienmonaten müſſen noch ihre beſondere Erwähnung 
und Würdigung in dieſem Blatte finden; es find dies die Aus⸗ 
flüge nach Debelowka bei Dolina, Neudorf bei Drohobycz, Bole⸗ 
cow⸗Riniow Solny und Joſefsberg. Längſt ſchon plante die 
Stryjer Jugend einen Beſuch in Debelowka; wir ſtreiften zwar 
ſchon vor 2 Jahren auf der Wanderung nach Bolechow, dieſes 
rein deutſch⸗evangeliſche Dörfchen an der Hauptſtrecke Stryj⸗Do⸗ 
nina und nahmen damals 6 Mädchen von dort mit, die ſich gerne 
unſerem Ausfluge anſchloſſen. 
Dorf, um mit der ganzen Jugend dieſer Gemeinde zuſammen zu 
fein. Wir hatten allerdings etwas Pech, denn gerade an dieſem 
Tage war der Ortslehrer verreiſt und die Landarbeit hat ihren 
Höhepunkt erreicht, aber am Abend kamen doch viele im Schul⸗ 
faal zuſammen und es gab eine ganz intereſſante Gemeindever⸗ 
jammlung, zu der Junge und Alte gekommen waren. Wir gaben 
das Beſte, was wir hatten in Wort und Geſang und hatten in 
den Debelowkaern aufmerkſame und freudige Zuhörer gefunden. 
Erſt ſpät in der Nacht ſuchten wir bei Familie Launhardt den 
Heuboden auf; Decken folgten nach für die Mädchen, die in der 
Nacht ſo gerne frieren, noch ein Liedchen „Müde bin ich, geh zur 
Ruh“ ſtieg, und der Sandmann erfüllte ſeine Pflicht und wiegte 
alle zum Schlafe ein. Der Rückmarſch, auf dem uns mehrere 
Mädchen bis Bolechow begleiteten, erfolgte ganz programmäßig. 


Auch der Ausflug nach Neudorf war zufriedenſtellend. Wir leg⸗ 


ten die 25 Kilometer hin und 25 Kilometer zurück ohne große Be⸗ 
ſchwerden zurück. Zwei Radfahrer begleiteten uns und ſorgten 
auf dem Rückwege dafür, daß zwei müde gewordene Mädchen ein⸗ 
zelne Strecken gefahren werden konnten. Die Abendverſamm⸗ 
lung ſand im Betſaal ſtatt, wo Pfr. Ladenberger eine Andacht 
hielt; dann ſprach ſtud. phil. Gorgon zu den Verſammelten über 
völkiſche Pflichten und Aufgaben. Nach der Verſammlung ging 
die Jugend in die Schulklaſſe herüber, wo noch manches Liedchen 
jroh und ſchön geſungen wurde. Die Familien Schütz und Basler 


lorgten liebevoll für unſere Verpflegung und Unterbringung. 


Mit der Gemeinde Bolechow verknüpfen uns längſt ſchon freund⸗ 
ſchaftliche Bande; darum gehen unſere Ausflügler gerne dorthin. 
Bequem war dieſe Wanderung für uns ſchon deshalb, weil wir 
eine Fuhre von H. Schneider mithatten, auf der alle Ruckſäcke 
niedergelegt werden konnten; auf dem Heimwege begleitet uns 
auch ein Motorrad mit einem Beiwagen, das einige Faule eben⸗ 
falls für kurze Strecken aufnahm. Urſprünglich wollten wir 
Niniow Dolny beglücken und dort eine Abendverſammlung ein⸗ 
berufen; doch wurde dieſer Plan, als wir ſchon vor Liſowice 
ſtanden, geändert und wir ſuchten Bolechow auf. Herr Lehrer 
Enders empfing uns freundlich, ſtellte uns die Schulklaſſe zur 
Verfügung und verſtändigte die Gemeindeglieder, daß Stryjer 
gekommen ſeien und eine Abendverſammlung wünſchten. Der 
Tag wurde angenehm am Fluſſe zugebracht und abends kamen 
wir im Schulhauſe zuſammen. Es wurde recht ſpät, als wir mit 
dem Geſang die Abendverſammlung eröffneten; doch die friſch 
geſprochenen Worte der drei Redner dieſes Abends, die der völ⸗ 
liſchen Sache der Schule und der treuen Zuſammenarbeit galten, 
hielten auch die Müdeſten wach. Dann gingen wir — wie ger 
wöhnlich — auf einen Heuboden ſchlafen, diesmal zum jungen 
Ehepaar Schmidt, das uns am nächſten Morgen treu mit Milch 
und Butterbrot bedachte. Auf dem Rückwege kamen wir nach 
Niniow Dolny. Bei Familie Thomas verbrachten wir noch gute 
zwei Stunden; geſtärkt mit guter Jauſe, erfriſcht durch das 
Brauſebad im Mühlbächlein, bedankten wir uns für die freund⸗ 
liche Bewirtung mit einem Liedchen und zogen nach Stryj. 
Manche Zerſtreuung durften wir noch auf dem Rückmarſche beim 
Auf⸗ und Abſteigen der müden Wagenkandidaten erleben es iſt 
doch recht angenehm und gut, wenn man einen Wagen mit ſich 
führt. — Zum letzten Ausflug nach Joſefsberg ſind die meiſten 
Teilnehmer erſchienen — 31 Mädchen und Burſchen aus Stryj 
und Brigidau. Schon aus den Vorjahren iſt uns dieſe ſchöne 
Gemeinde mit dem reizenden Pfarrhaus und impoſanten Schul⸗ 
gebäude bekannt und die damals von 2 Jahren ſo gut beſuchte 
Abendverſammlung. die ſehr viel Jugend in der fein ausgeſtat⸗ 
teten Gemeindeſtube des Schulhauſes vereinigte, blieb uns in 
lieber Erinnerung. Umſomehr bedauerten wir, daß das Pro— 
gramm durchgeſtrichen werden mußte, da wir unſere Ankunft 
nicht anmeldeten. Die Ugartsberger Mädchen und Burſchen — 
21 an der Zahl — die begeiſtert zur Jugendverſammlung in Jo⸗ 
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ſefsberg erſchienen waren, zogen, da die Abhaltung dieſer Ver⸗ 
ſammlung unmöglich gemacht wurde, unverrichteter Dinge nach 
Hauſe. Leider war Herr Senior Royer auf Urlaub, ſonſt wäre 
es zu dieſem bedauerlichen Mißverſtändnis nicht gekommen. Wir 
beſchloſſen deshalb, noch um 9 Uhr abends den Rückmarſch nach 
Brigidau anzutreten und unterwegs am Waldesrand vor Kö⸗ 
nigsau zu lagern. Nachdem wir Herrn Oberlehrer Mohr, der 
uns am liebſten zurückgehalten hätte, für ſeine liebevolle Be⸗ 
wirtung herzlichſt die Hand drückten, traten wir ſtill den Rück⸗ 
marſch an. Erſt am Wald vor Königsau lagerten wir, daſelbſt 
folgte die Entſchädigung für die Anſtrengungen des Tages: wir 
ſangen ein Abendlied beim Mondſchein und Sternenſchimmer, 
dann ſprachen Pfr. Ladenberger, Stud. Gorgon aus Lemberg und 
Stud. Haar aus Poſen über Pflichten, deutſche Treue und brü⸗ 
derliches Zuſammenhalten. Ein zweites Lied ſchloß dieſe Nacht⸗ 
So ſtimmungs⸗ 
voll war noch keine Jugendverſammlung geweſen; wir fühlten 
daß wir zueinander gehörten; inſofern durften wir auch mit 
dieſem Ausgang zufrieden ſein und konnten nur dem Herrn Kan⸗ 
didaten U., der den Herrn Senior Royer damals vertrat und 
uns dieſe Waldpartie in der Nacht empfohlen hatte, für ſeine 
Liebenswürdigkeit ſtill danken. Nun rückten wir froh und in 
guter Verfaſſung in Brigidau ein und bezogen unſer Nachtlager 
auf dem Heuboden des Herrn Kolb jun. Noch einmal ſtieg ein 


Wiegenliedchen und dann ſchliefen wir einen feſten, geſunden 
Schlaf. Der nächſte Morgen traf uns ausgeruht und munter an; 
ein frugales Frühſtück wurde uns zuteil, für das wir auch auf 


dieſem Wege danken, und dann verließen wir Brigidau. Noch 


einmal raſteten wir gründlich bei Zawadow am Flüßchen und 


badeten, um in den Abendſtunden Stryj zu erreichen. Auch dieſer 
Ausflug dürfte alle Teilnehmer zufriedenſtellen. Die Ferien 
find vergangen, die Früchte dieſer völkiſchen Jugendarbeit aber 
müſſen anhalten! Hoffentlich liefern auch dieſe Ausflüge ihren 
beſcheidenen Bauſtein zu unſerem großen Volksgebäude, das un⸗ 
ſere Kultur erhalten und ausbauen ſoll. Ein Teilnehmer. 
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Vier Wochen in Engelsberg. 
(Gedanken eines Sommergaſtes). 


Wer als Wanderer nach Engelsberg kommt, zumal wenn er 
nachts dort ankommt und dann erſt am nächſten Morgen En⸗ 
gelsberg ganz plötzlich im Morgenſonnenglanz zu ſchauen be⸗ 
kommt, iſt ganz überraſcht von der Schönheit der Lage dieſes 
kleinen deutſchen Karpathendörfleins im Dolinaer Bezirke. Nahe 
fichtenbeſtandene Berge bis zu 950 und über 1000 Meter Höhe 
grüßen herüber und laden zum Bergſteigen ein. Dieſe Gegend 
mit ihren Fernſichten hat etwas Heimliches aber auch zugleich 
etwas Heimweh weckendes an ſich. Engelsberg liegt auf einem 
ſanften Hügelrücken in der Höhe von 526 Meter. Die Dorf⸗ 
ſtraße, die längs dieſes Hügelrückens in ſüd⸗nördlicher Richtung 
ſich hinzieht, ſteigt ſachte gegen das füdlich vorgelagerte Gebirge 
an. Geht man nun gen Süden die Straße hinauf, ſo hat man 
links einen kleinen Gebirgsbach und rechts im Tale die rau⸗ 
ſchende Swica; beide Wähler bilden z. T. auch die Ortsgrenzen. 
Die netten, zu beiden Seiten ſich reihenden Häuser, bergen ein 
arbeitſames, geſundes und kinderreiches Völkchen. - 

Beſonders in den letzten Jahren wurde Engelsberg viel von 
wandernder Jugend aufgeſucht, vor allem von den Teilnehmern 
der Dornfelder Jugendwochen. Kommt man in eine deutſche 
Kolonie, jo intereſſiert man ſich zunäckſt für den Stand des 
kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens, für Kirche, Schule und 
Wirtſchaft. Einer der erſten Gedanken aber, die einen in En⸗ 
gelsberg bewegen, iſt der, Engelsberg wäre ein ſchöner Ort für 
eine deutſche Sommerfriſche. Und darüber ſoll nun hier auch 
einiges geſagt werden. 

Dieſer Gedanke, Engelsberg zu einer Sommerfriſche auszu⸗ 
bauen. iſt nicht mehr neu; viele haben ſchon daran gedacht. So 
ſchreibt 3. B Herr Pfarrer D. Th. Zöckler in feinem Buche: 
„Das Deutſchtum in Gallzien“ auf Seite 61: „Die 
ſtattlichen Geldſammlungen, die bei dieſem Feſte auflamen (bei 
der Jahrhundertfeier der Gründung der Gemeinde im Jahre 
1911), wurden dazu beſtimmt, in Engelsberg eine deutſche Som⸗ 
merfriſche zu gründen. Der Ort mit ſeiner herrlichen Lage am 
Fuß hoher fichtenbewaldeter Berge, unmittelbar über dem brau⸗ 
ſenden Swizafluß mit feinem klaren, reinen Gebirgswafler, mit 
den ſchönen grünen, blühenden Wieſen und lauſchigen Tälchen, 
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mit der prachtvollen Ausſicht nach allen Seiten, eignet ſich ganz 
vorzüglich dazu. Die Ausführung dieses ſchönen Planes hat in- 
deſſen durch den Ausbruch des Weltklieges einen Auſſchub er⸗ 
litten. Aber gerade diefer Krieg hat auch eine neue Anregung 
gegeben. Auch um Engelsberg liegen zahlreiche deutſche Hel⸗ 
dengräber, die letzten Ruheftätten der vielen deutſchen Solda⸗ 
ten, welche hier in den überaus heißen Kämpfen der Karpabhen⸗ 
ſchlachten im Winter 1914/15 (und ſpäter!) ihr Leben laſſen 
mußten. Dieſe teuren Gräber werden wohl manchen Vater, gar 
manche deulſche Mutter. Witwe und Braut nach Galizien 
ziehen. Und ſchon werden vom deutſchen Volksrat für Galizien 
eifrigſt Pläne und Gedanken erwogen, dieſen deutſchen Pilgern 
und Wanderern Gelegenheit zu geben, hier in der Nähe der 
teuren Grabſtätten, an der Stätte des großen Ringens, auch 
Ruhe und Erholung für Leib und Seele zu finden“ — 5 
Freilich ſo freundlich wie es heute in Engelsberg iſt, war 
zes früher nicht geweſen. Die ganz alten Leute in Engelsberg 
können ſich noch an die harten und ſchweren Zeiten der Ge⸗ 
meinde erinnern. Die deutſchen Anſiedler, vom Gutsbeſitzer 
Ma tkowski 1811 hierher gerufen, mußten hier den Wald erft 
roden und hatten bitterſchwere Zeiten durchzumachen. Troſtlos 
muß es hier geweſen fein, wenn ſogar einer der Anſiedler ſchon 
nach einem Jahre aus Heimweh nach der alten Heimat ftarb... 
Der Gedanke einer Sommerfriſche iſt gar nicht ſo undurch⸗ 
führbar, auch hat der Zuzug von Fremden in den Sommermo⸗ 
naten in den letzten Jahren zugenommen. Die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe ſind jetzt beſſer als vor dem Kriege. Es wird jetzt auf 
der Strecke Dolina⸗Weldzisz (3 Kilometer vor Engelsberg) ein 
regelmäßiger Autabusverlehr aufrechterhalten. — Die ukraini⸗ 
ſchen Bauern, z. B. in dem Pruttale und anderwärts haben ſich 
auf den Fremdenverkehr im Sommer in jeder Hinſicht eingeſtellt 
und haben ſchöne Sommereinkünfte. Könnten das nicht auch 
unſere deutſchen Gebirgsdörfer tun? a 
Die Poſtbeſorgung in Engelsberg iſt ziemlich gut. Jeden 
zweiten Tag wird die Poſt befördert und gebracht. Die Woh⸗ 
nungen ſind licht und geräumig, freundlich und ſauber. Nahe 
und gute Badegelegenheit erhöht den Reiz des Aufenthaltes. 
Arzt und Apotheke im nahen Weldzisz. Worauf aber in Hin⸗ 
kunft besonderen Wert zu legen wäre, das iſt die Einrichtung 
eines Marenhaufes, worin man alles Notwendige zu jeder Zeit 
erhalten könnte. Dann ein rationeller Gemüſe⸗ und Obſtbau. 
Die Engelsberger denken nun ſchon daran, ſich darauf ein⸗ 
zuſtellen. Man will daſelbſt ein deutſches Haus bauen, 
mit einigen Fremdenzimmern für den Fremdenverkehr; dabei 
wurden auch Gedanken erwogen, ein rechtes „Deutſches 
Haus“, das im Stil ſeinem Zweck entſpräche, im deutſchen 
Dorfhausbauſtil mit einer entſprechenden Inneneinrichtung, be⸗ 
malten Bauernmöbeln u. a. m. zu bauen. An beratenden Stim⸗ 
men würde es hier nicht fehlen. Unſere deutſchen Häuſer ſoll⸗ 
ten eigentlich mehr als Kulturſtätten, wie bloß als Vergnü⸗ 
gungsorte gedacht ſein, daher genügt es nicht nur einen recht 
großen Tanzſaal mit Garderobe und Ausſchanlzimmer zu bauen, 


ſondern da gehören vor allem auch Leſe⸗ und Büchereizimmer, 


Raiffeiſenkaſſe, Beratungszimmer u. a, hinein. Ein Haus aber, 
das beſtimmten Zwecken dienen ſoll, muß dies auch im Bauſtil 
und Bauanordnung zum Ausdruck bringen. Es iſt ein Jammer, 


daß unſere Deutſchen hier zu Lande fo wenig Sinn für künſt⸗ 


leriſche und äſthetiſche Werte haben. Es ſoll aber niemandem 
loniſten darin bis nun beraten? DANN 

Oder wie herrlich wäre auf dem Babycz (Engelsberger Hut⸗ 
weide), oder am Wege vor der Engelsberger Swizabrücke ein 
Jugendheim, wie ſie jetzt in Deutſchland in ſo reicher Zahl für 
die Jugend erbaut werden. Ich denke dabei beſonders an das 
Jugendheim: „Hainſtein“ in Deutſchland gegenüber der 
Wartburg bei Eiſenach im Thüringer Walde. Hier ver⸗ 
Tammeln ſich öfters junge Menſchen zu Frekeiten, die — wie es 
in einem Berichte heißt — „ehrlich die Wahrheit ſuchen oder 
tiefer in ſie eindringen wollen.“ Dort iſt Gelegenheit fernab 
von aller Unraſt des Berufslebens ein paar ſtille Tage zu ver⸗ 
leben. Und wie ſinnvoll iſt auch die Innengusſtattung für die⸗ 
Jen Zweck. Der Bildhauer Paul Bier bat in der Mittelhalle 
dieſes Hauſes vier deutſche Geſtalten in Stein gebildet: Wolf⸗ 
ram von Eſchenbach, den Verfaſſer des „Parzival“, dieſes 
Gottſuchers, die heilige Eliſabeth, dieſe Frau, die mit 
ihren Werken der Barmherzigkeit die Genialität des Herzens 
lebte und verkörperte, den Reformator Luther und den Ton⸗ 


daraus ein Vorwurf gemacht werden, denn wer hat unſere Ko⸗ 


meiſter evang. Kirchenmuſik J. S. Bach In ſolchen Räumen‘ 


— in freier Natur — da kann man ſtille Einkehr halten. Frei⸗ 


lich, wir hier in Kleinpolen müßten beſcheidener ſein in der 
Ausſtattung, aber gute Bildniſſe unferer Meiſter und edle 


deulſche Kunſt könnten einem ſolchen Heim auch ihre Weihe 
geben! Was ſchöneves könnte man unferer Jugend hier gu 
Lande wünſchen als ſolch' ein Erholungsheim, fern von Ge⸗ 
triebe der Welt in den „Bergen Gottes“ in einem geiſtig an⸗ 
vegenden Heim. 8 

Unſere deutſchen Städter ſollten, ſtatt zu den ukrainischen 
Bauern, doch lieber zu unferen deutſchen Bauern in Sommer⸗ 
friſche gehen. Was aber mehr wert iſt, und was auch gerade 
bei Engelsberg der Fall iſt, das iſt die geiſtige Anrengung durch 


ſeine Beſucher! In vier 2 im Juli dieſes Jahres, waren 


allein 57 ſtändige Sommergäſte und zirka 70 Jugendwanderer 
in Engelsberg, darunter vor allem Dornfelder Jugendwochen⸗ 
teilnehmer unter Leitung von Herrn L. Pflaumann. Die 
Dornfelder Volkshochſchule hat auch hier ſchon viel gutes gelri⸗ 
ſtet. Dann war der Stanislauer Jungmädchenverein dort, bald 
darauf Herr Pfarrer Ladenberger mit der Stryjer Jugend 
Lodzer Jugend u. a. Sie alle haben aus Dank für die freund⸗ 


liche Aufnahme Abende mit Vorträgen, Muſik, Geſang und Dar⸗ 


bietungen veranſtaltet, der Gemeinde aus der weiten Melt 
etwas erzählt, was ja einen geiſtigen Gewinn und Anregung 
für Engelsberg bedeutet. Und darin liegt gerade der hohe 
Wert einer deutſchen Sommerfriſche für uns deutſchen Städter! 
Hier kann es ſich um ein gegenfeitiges Geben und Nehmen han⸗ 
deln. Ein Ueberhandnehmen andersvölbiſcher Sommergäſte wäre 
weniger erwünſcht; es könnten mit der Zeit fremde ungünſtige 
Einflüſſe Eingang finden und die Engelsberger ſind noch gute 
und geſund denkende Menſchen. 

Einiges noch über Kirche und Schule! — Doch das gilt von 
faſt allen unſeren Gemeinden. — Bei den Kirchen denke ich vor 
allem an die Altäre. Kunſtloſe Bilder ſchmücken dieſelben und 
allerlei buntfarbige Blumen⸗ und Laubgewinde umranken das 
Bild und die Altarkerzen, das alles ft flawiſcher Einfluß. Dies 
ſes kraß⸗farbige Schmücken der Altäre entſpricht nicht deutſchem 
Gefühl und Empfinden. Auch in Engelsberg müßte einiges ge⸗ 
ändert werden. Für die Schule hat Engelsberg letztens wieder 
eininges getan, es wurden eine ganze Reihe von Anſchauungs⸗ 
bildern für den Unterricht angeſchafft. Engelsberg hat das Geld 
dafür vom Reingewinn zweier Abende, den Gäfte veramſtaltet. 
zuſammenbekommen. Auf dieſem und anderen Gebieten muß 
überall noch viel geſchehen, damit, wenn Gäſte und Fremde in 
unſere deutſchen Dörfer kommen, ſie es dann auch voll und ganz 
empfinden, in einem deutſchen Dorfe zu. fein: a 

Mancher wird wohl ſagen: ſoll gerade Engelsberg eine be⸗ 
vorzugte Sommerkolonie ſein? Freilich, es gibt ja noch mehr 
deutſche Gebirgsdörfer, möge doch jede daran gehen, ſich darauf 
einzuſtellen, es kann einer jeden zum Nutzen ſein. Aber En⸗ 
gelsberg hat eine begünſtigte Lage und während meines vier⸗ 
wöchentlichen Aufenthaltes daſelbſt habe ich Engelsberg liebge⸗ 
wonnen und wünſche Engelsberg das Beſte. Möchte nur ein je⸗ 
der von feiner deutſchen Kolonie ähnliches berichten, dies kann 
unſeren deutſchen Kolonien nur zum Vorteil gereichen! 


Spendenausweis a 

Fur die Kirche in Weinbergen ſpendeten aus der Gemeinde: 
Baginsberg⸗Kolomyja⸗Slawitz: Berg 2%, 
Jak. Löwenberg, Frl. Kohl, Obl. Dörn, Nargang, K. Walter, K. 


Mayer, H. Wagner, H. Hartung, W. Hartung zu 5 Zloty, Pf 


M. Weidaner 10 Zloty. K. Baumung, J. Frick, V. Hennig zu 
4 Zloty, K. Baumung, Ad. Bommiak, Frl. Heuchert, Frl. Kauf, 
Ferd. Walter, H. Schmiedt zu 3 Zloty, Jak. Baumung 3 Zloty. 
Jak. Heuchert 2,50 Zloty, W. Sauer, J. Schweitzer, Suſ. Dörn, 
H. Kohl. Jul, Kühner, Frl. Schmidt⸗Godow, Filipp Baus 
mung, H. Dietz, H. Schärer, Frl Schmalenberg, Joh. Nargang, 
Karoline Walter; Valentin Schmalenberg, Georg Baumung, 


Joſef Müller, Joh. Graf, Joh Schneider, Leopold Mauer, 9. 


Trapp. Jak. Heuchert, H. Heuchert, H. Kohl, R. Radke, Joh. 
Schmalenberg zu 2 Zloty, D. Koch, Frl. Schweitzer, Wilh. Heu⸗ 
chert, Joh Heuchert, Jak. Heuchert, Georg Heuchert, G. Schma⸗ 
lenberg, J. Nargang, Joh. Schmalenberg, H. Herold zu 1 Zloty; 
Ad. Welter, F. G. Schweitzer, H. Herold, W. Schmidt, G. 


Schweitzer, R. Baumung, H. Mauer, J. Baumung, J. Heßler, 


F. Klein, J. Dörn, J. Kauk, J. Kauk, Karl Heuchert, W. 
Heuchert, Chr. Hack, R. Decker, J. Adam, Schmallenberg, F. 


Schmidt, Kali Schmidt, G. Walter, G. Kohl zu 1 Zloty. Aus 


Winzentowka. — Theodorshof. Lehrer Schäfer, J. Lau⸗ 
terſchläger zu 5 Zloty, Rud. Malhes, Julie Velter zu 4 Zloty, 
Sof. Strauß, Jak. Strauß, Joh. Eppler, Jak. Schitthelm, Jak. 


Strauß, zu 2 Zloty, Mart. Kling, J. Chriſtmann, H. Strauß,. N. 
Jaki, K. Schienbein, J. Kling zu 2 Zloty, K. Fehler, R. Eger, 
M. Rohtang, J. Fehler, J. Jaki, F. Lautenſchläger zu 1 Zloty. z 
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6 Tumler 2 Zloty. — Von Frau Radloste durch die Super⸗ 


intendantur 50 Zloty. — Weinbergen. Karl Müller 33 
ſpendete das Turnerkreuz und die vergoldete Kugel. 

Brandhilſe. Bei einer von Lerrn Friedrich Dreßler einge: 
leiteten Sammlung — als teilweiſe Schadenvergütung für die 
am 12. Auguſt d. Is. durch Schadenfeuer vernichtete Korn⸗ und 
Heuernte der Stanislauer evangeliſchen Anſtalten — spendeten: 
die Herren Chr. Breitmayer fen. und Chr. Breitmayer, Friedrich 
Dreßler, Hans Schanz, Schilling Joſef ſen., Gebba je 5 Zloty. 
Familie Philipp Schankweiler 10 Zloty, Johann Bechtloff 3 Zl., 
Wlad. Kwiecinskti, Michael Götimann⸗Troscianice und Chriſtine 
Müller je 2 Zloty, insgeſamt 44 Zloty. Herzlichen Dank! Wer 
vegi in Jeinem Orte weitere Sammlungen an? 

Herzlichſten Dank allen Spendern. 


Die Zukunft der Elektrizitüt 


Die Entwicklung der Technik, insbeſondere der Elektrotechnit 
in den letzten Jahren hat eine derartige Sturmgeſchwindigleit 
angenommen, daß die menſchliche Phantaſie ſchon hier und da 
nicht mehr Schritt halten kann und Dinge unverſehens zur Tat 
ſache werden, an die auch der genialſte Schreiber von Jukunfts⸗ 
romanen nicht zu denken wagte. Vergegenwärtigen wir uns bei⸗ 
ſpielsweiſe den Fortſchritt der Radiotechnik, der, bei Lichte be⸗ 
trachtet, ja eigentlich direkt unglaublich iſt. Hätte jemand vor 
dreißig Jahren der Allgemeinheit den Rundfunkapparat begreif- 
ch machen wollen, der heutzutage zu jeder Wohnungseinrichtung 
gehört, hätte er behauptet, daß es möglich ſei, ſich von Berlin 
aus mit irgend jemand in Sydney über den Aether hinweg zu 
unterhalten, ſo wäre er wohl in eine Irrenanſtalt interniert wor⸗ 
den. Und jetzt iſt das Fernhören eine ſelbſtverſtändliche Sache. 
Noch erſtaunlicher iſt die Entwicklung des Fernſehens, das noch 


vor zwei Jahren als Utopie angefehen wurde. Während Fir), 


noch die Witzblätter mit dieſer anſcheinend unmöglichen Sache be⸗ 
ſchäftigten, ſtand ſchon der erſte Verſuchsapparat in Schenectady 
im Zauberlaboratorium der General Electric Company fir und 
fertig da, und die erſten primitiven Bildübertragungen waren 
bereits gelungen. 

Mittlerweile iſt der Bildrundfunk bereits zur Tatſache ge: 


worden, und in etwa zei Jahren, vielleicht noch früher, wird 


der Fernſehapparat ſeinen triumphierenden Einzug in das bür⸗ 
gerliche Heim halten. Man ſollte ſich über die Bedeutung die, 
ſer Tatloche klar werden, die einen geradezu umwälzenden Ein⸗ 
ſhuß auf die Kultur, die Ideenwelt und die Einſtellung der ge⸗ 
ſamten Menſchheit gegenüber den großen Weltproblemen aus⸗ 
üben wird. Die Uebertragung von Filmen und Theaterauffüh⸗ 
rungen iſt ja nur ein Anfang; in kurzem werden wir vom Lehn⸗ 
Ruhl aus Nordpolexpeditionen und Reiſen durch den füdameri⸗ 
kaniſchen Urwald mitmachen, werden Augenzeugen von Vulkan⸗ 
ausbrüchen und Schlachten fein, werden die höchſten Schichten 
der Atmosphäre und den Abgrund der Tieffee kennen lernen. Wir 
werden Dinge ſehen, die noch keines Menſchen Auge vorher be⸗ 
trochtete, und die Wirkung auf unfer Geiſtesleben kann in ihrem 
i gar nicht überſehen werden. 

Angeſichts dieſes ſich überſtürzenden Fortſchritts, diefer uns 


geahnten Entwicklung drängt ſich einem förmlich die Frage auf: 


Was kommt nun? Welches Göttergeſchenk können wir als nüch⸗ 
ſtes von der Elektrotechnik erwarten? 

Die Antwort iſt eben ſo einfach wie naheliegend. Wir ber 
finden uns in der Aera der drahtloſen Welle, und es ift nur lo⸗ 
giſch, daß die Weiterentwicklung der Dinge ſich auf dieſem Ge⸗ 
biete vollziehen wird. Die Uebertragung von Ton und Bild iſt 
bereits gelungen; das nüchſte Problem, das zu löſen ſein wird, 
iſt die Uebertragung von Kraft auf drahtloſem Wege, der draht⸗ 


loſ: Betrieb von Schwachſtrom⸗ und Startſtrommaſchinen und 


⸗apparaten, und in erſter Linie: Das drahtlof: Licht. 
Aber ſchon wieder ſind die Geſchehniſſe dabei, die Prophe⸗ 


zeiung zu überholen. Während wir noch kaum an die Möglich⸗ 


keit glauben wollen, erſtrahlt bereits im Laboratorium von 


Schenectady, von wo neuerdings jeder techniſche Jortſchritt ſei⸗ 


nen Ausgang zu nehmen ſcheint, eine gewöhnliche elektriſche 
Gühbirne in vollem Lichte, ohne daß fie mit irgendeiner Leis 
tung verbunden wäre; eine Wurſt kocht in einer frei im Raume 
an einem Draht aufgehängten Glasröhre: Spiegeleier werden in 
einer Glasröhre hergeſtellt, ein Apfel wird an einer Drahtan⸗ 


tenne durch und durch gebraten, und durch andere Anordnungen 


werden Speiſen gebacken, Waſſer gekocht, ohne daß irgendeine 
Wärmequelle erkennbar wäre. Aber das Frappierendſte, was 
dort zu ſehen iſt, iſt ein elektriſcher Lichtbogen, ein Kinftlicher 
Kagelblitz, der plötzlich auf einer Metallſtange erscheint, einen 


ve 
® 


Funfenregen von geſchmolzenem Metall um ſich ſchleudert und 
die Stange ſchmilzt, wie dies det beſte Schweißapparat nicht ſthö⸗ 
ner tun könnte; ein elektriſcher Bogen, der Tauſende von Volt 
verkörpert und ſcheinbar ganz von ſelbſt entſteht. 

Und das bewirkt dieſe unfaßlichen Wunder? Eine ſechzig 
Zentimeter hohe und fünfzehn Zentimeter breite Radioröhre, die 
ganz unſchuldig in einer Ecke ſteht, als ob ſie mit all dieſen er⸗ 
ſtannlichen Dingen nichts zu tun hätte. Dieſe Röhre aber kann 
mehr als ihre Kolleginnen; fünſzigmal mehr als die bisher her⸗ 
geſtellten Kurzwellenröhren. Sie ſtrahlt durch eine Antenne auf 
einer Wellenlänge von ſechs Metern eine Leiſtung von ganzen 
fünfzehn Kilowalt in den Raum, fie endet die Kraft von zwanzig 
Pferden durch die Luft; in anderen Worten, fie löſt das Pro⸗ 
blem der drahtloſen Kraftübertragung. 5 

Die Verſuche in Schenettady Find nur ein Anfang, und 
Kraftſender und empfänger ſtehen im ſelben Raum; aber wir 


wilfen bereits aus Erfahrung, wie raſch es jetzt vorwärts gehen 


wird. In wenigen Jahren können wir vielleicht ſchon, befreit 
von Kabeln, Leitungen, Strippen und Steckdoſen, all die tau⸗ 
ſendfältigen Maschinen und Apparate in Betrieb ſetzen, die uns 
die Elektrotechnik beschert, gleichviel od wir uns zu Hauſe, anf 
freiem Felde oder am Nordpol befinden. Elektriſches Licht, elel⸗ 
triſche Wärme, elektriſche Kraft wird uns auf Schritt und Tritt 
zur Verfügung ſtehen, und wir werden nur zu bald das barbari⸗ 
Ihe Zeitalter der Drähte vergeſſen haben. 


Kleine Nachrichten 

Die Mundharmonika und die Ziehharmonika iſt gewöhnlich 
ein Fabrikat Klingenthals in Sachſen. Dort wurden vor 100 
Jahren die erſten Mundharmonikas hergeſtellt. 

Im Dresdner Zoo befanden ſich am 7. Juli: ein acht Tage 
altes Nilpferd, ein zwei Tage altes Gnu und kleine Pumas 
und Löwen im Alter von 1 bis vier Monaten. 

Nach Reclams Univerſum iſt ein neues Muſikinſtrument, 
das Bihraphon, erfunden worden. — 

In Manila wurden in Anweſenheit von 5000 Gäſten die 
fameſiſchen Zwillinge Luzio und Simplizio Godino mit den 
Schwestern Natividad und Victoria Motos getraut. 
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Wagerecht: J. Singſtimme, 3. italieniſche Tonſtuſe, 4. 
Abkürzung für „außer Dienſt“, 6. italieniſche Ton- 
stufe, 7. Nebenfluß der Donau, 8. germaniſche Gottheit, 9. Papft⸗ 
name, 10. Baum, 12. Präpoſition, 13. Fürwort, 14. Handels⸗ 
bezeichnung, 15. Fluß in Italien, 16. Präpoſition. 
Senkrecht: 1. Figur aus der griechiſchen Sage, 2. fran⸗ 
zöſiſcher Artikel, 5. Fluß in Rußland, 7. Figur aus einer Oper 
von Wagner, 8. lateiniſche Bezeichnung für „Luft“, 9. Fluß in 
‚Sibirien, 11. Raubvogel, 12. kleinſter Beſtandteil, 14. Hundeart. 
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Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die obere und die untere 
Querreihe — fortlaufend geleſen — eine Szene aus Schillers 
„Wilhelm Tell“ ergeben. Die ſenkrechten Reihen bedeuten: 1. 
Vogel, 2. weiblicher Vorname, 3. Jäger, 4. indiſche Gottheit, 5. 
Stadt in Baden, 6. Quellfluß des Amazonenſtromes. 


Auflöſung des Silbenrätſels 

1. Albert. 2. Ruin. 3. Baldrian. 4. Eskadron. 5. Iwan. 
6. Tarnowitz. 7. Einkommen. 8. Rüböl. 9. Arena. 10. Ulan. 
11. Flöte. 12. Zürich. 13 Urahn. 14. Rohrdommel. 15. Elek⸗ 
triker. 16. imprägnieren. 17. Notar. 18. Impfung. 19. Guitarre. 
20. Karbid. 21. Erle. 22. Ingwer. 23. Tumult. 24. Eros. 25. 
Rieſe. 25. Wetterleuchten. 27. Alligation. 28. Chronoskop. 29, 
Tender. 30. Zweihundert. 31. Urteil. 32. März. 33. Serum. 
34. Erika. 35. Luxus. 36. Brunhilde. 37. Stottern. 38. Tritt⸗ 
brett. 39. Vorſchuß. 40. Ezechiel. 41. Ruda. 42. Titus. 43. 
Röteln. 44. Arznei. 45. Uhr. 


Luſtige Ecke 8 
Die Vaſe. Dreijähriger Knabe: „Mutti, Vater hat aus 
Verſehen die Vaſe hier zerbrochen, wie er wegging.“ — „Meine 
Vaſe!! Na, er ſoll bloß nach Hauſe kommen!“ — „Darf ich 
ſo lange ausbleiben?“ 


| Geld. 


„Glauben Sie an Vererbung?“ ; 
„Aber ſelbſtverſtändlich. Daher habe ich doch auch kein 


* 
„Aber Hänschen, du haft ja all deine Zinnſoldaten kaputt 
gemacht!“ ger 
„Ja Mutti, wir rüſten ab und ſchließen uns dem Völker⸗ 
bund an.“ 
* 


„Bitte, geben Sie mir ein Stück Seife, das mächtig nach 


Parfüm riecht!“ 


„Warum denn das, mein Junge?“ 
„Damit meine Mutter immer gleich merkt, wenn ich mein 
Geſicht gewaſchen hab.“ 
* 
„Und wie ſtellen Sie ſich zum Alkohol?“ — 
„Dazu ſtelle ich mich überhaupt nicht, Herr Sanitätsrat, da 
ſetz ich mich dazu.“ 


„Im Rundfunk habe ich das Rezept für dieſen Pudding ge⸗ 
ört.“ 


„Ach nee! Da waren wohl ſehr viele Nebengeräuſche dabei?“ 
* 


Ein Herr geht auf der Straße, fieht vor ſich eine elegante 


Dame mit entzückenden Beinen. Er geht ſchneller, lüftet den 


Hut: „Geſtatten Sie, meine Gnä, ah, guten Tag, Großmutter, 
wie geht es dir?“ 5 
75 * 
Sohn: „Vater, ich kann heute nicht in die Schule gehen, 
ich fühle mich nicht wohl.“ 
Vater: „Wo fühlſt Du Dich nicht wohl, mein Söhnchen?“ 
Sohn: „In der Schule, Vater.“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. Sp. 2 ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Jeder Kapellmeiſter und Poſauniſt weiß, daß die 
Inſtrumente der erſtklaſſigen Firma 


Wilhelm Luniakſchek 


iu Kniagininki 


die beſten und was die Qualität anbetrifft die billigſten 
find. Hunderte Posaunenchöre ſpielen auf Inſtrumenten 
der Fa. W. Luniatſchek und alle ſchicken Zeugniſſe darüber, 


daß ſie vollſtändig zufriedengeſtellt ſind. 


Illuſtrierte Preisliſten in 1 Sprache werden unentgeltlich 


von der Firma zur Verfügung geſtellt. 


Brief-Adreſſe: Firma W. Luniatſchek, ſtryka poczt. 2. poczta 


Luck na Wolyniu. 


Hans Weber⸗Lutkow 


Die ſchwarze Madonna 


kart. Z 2.— 


Schlummernde Seelen 

Geſchichte aus Kleinrußland kart. Zt 2.50 
Von dieſen Hauptwerken des Heimatsdich⸗ 
ters haben wir noch einige Stücke vorrätig. 
Die Auflage iſt ſonſt vergriffen. 
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Infolge des Zolls der uns neuerdings für 


— 0 


„ — nauer 3 Weltatlas 


Strumpfzentrale Pfau 


LEMBERG, Ringplatz 19 g 
größte Auswahl, billig ſtens, weil im Tor. 
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Beſtellungen 


auf, 


berechnet wurde, ſind wir gezwungen, den Preis dieſes 
außerordentlich reichhaltigen Werkes auf 
7 Zloty 80 gr 
feſtzuſetzen. Auch der Preis iſt noch erſtaunend billig 
zu nennen. 5 


— . 


| | Sunnnrührenitiefel „DOM“ Veriugs-Geesellschaft, Lembeng, Zieloa ft 
FFC 


unſere neuen Preiſe am 
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Lederbeſatz aus aller⸗ 
nimmt entgegen 
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Slask Ciesz, 
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Sie bei Aufgabe einer Anzeige beſten Material, Handarbeit, 


iſt erhältlich in der 
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Kommerzienrat Dr. ing. h. c. Mamroth 
Mitglied des Auſſichtsrates und bis vor kurzem Direktor der 


i b ji Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft in Berlin, einer der Führer 

b Die He ka ng des Rohrbach Romar-Flugbootes si der deutſchen Elektrotechnich, vollendete am 21. September das 
das an der Oſtſeeküſte bei Grömitz infolge Eindringens von Waſſer in einen Schwimmkörper ſank, ohne - 
daß Verluſte an Menſchenleben eingetreten wären, ART a en * 


70. Lebensjahr. N 
b f 5 


Der Völkerbundpalaſt, zu dem ſetzt der Grundſtein gelegt wurde 


r 


* Les 8 22 4 
Brand im Deutichen Dom in Berlin 
In der Kuppel des Deutſchen Domes am Gendarmenmarkt in 
Berlin entſtand aus bisher ungeklärter Urſache ein Brand, der 
beträchtlichen Schaden anrichtete. (Der Deutſche Dom, der 1708 
errichtet wurde, war urſprünglich ein ſehr ſchlichtes Gotteshaus. 
Erſt der Baumeiſter Friedrichs des Großen, Karl von Gontard, 
8 hat die Kirche durch den großartigen Kuppelaufbau zu einem 
architektoniſchen Schmuckſtück Berlins gemacht.) 
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Eine wichkige Erfindung auf dem Gebiete der Zahntechnik 
Der Berliner Dentiſt Lermer hat eine Maſchine konſtruiert, die in 6 Sekunden eine Goldkrone anfertigt. Die Zeiterſparnis 
g wirkt ſich ſelbſtverſtändlich auch auf den Preis aus, der erheblich verbilligt werden könnte. Die Maſchine beſitzt 32 Arbeitsgänge 
8 und kann Zähne in jeder Form und Größe herſtellen. — Das Bild zeigt den Dentiſten mit ſeiner neuen Maſchine. 


Der Sieger im „Großen Preis v. Monza“ 
dem internationalen Mailänder Autorennen, das — mit 


Ein ruſſiſches Kriegsſchiff untergegangen 
Der ruſſiſche Torpedobootszerſtörer „Woikow“ (früher „Trobti“), 2 a 
der an den Manövern der ruſſiſchen Oſtſeeflotte teilnahm, war Zur Ankerſuchung ausgetragen wurde, 


Preiſen von 450 000 Lire ausgeſtattet — dieſer Tage 

N war Varzi⸗Mailand (links). Die 

ſeit mehreren Tagen vermißt. Nachdem jetzt Trümmer des gegen die Bombenattentäter Schatten des vorjährigen ſchweren Unglücks im gleichen 
Schiffes an der eſtländiſchen Küſte angeſpült wurden, muß an⸗ Der Unterſuchungsrichter, Rennen, das 22 Zuſchauern das Leben koſtete, hatten nicht 


5 genommen werden, daß der „Woikow“ mit feiner Beſatzung von der die Vorunterſuchung gegen die Bombenattentäter führt, iſt verhindert, daß in dieſem Jahre alle Tribünen wieder 
10 Mann während des letzten Sturmes untergegangen iſt. Landgerichtsdirektor Dr. Maſuhr vom Berliner Landgericht I. a überfüllt waren. 5 e 


* 


Max Wallraf . 
einer der Führer der Deutſchnationalen Volkspartei, konnte 7 3 
dieſer Tage ſeinen 70. Geburtstag feiern. Er war von 1907 4 R — Der neue Hauptbahnhof in Königsberg % Br. 
Bis 1917 Oberbürgermeiſter von Köln, dann Staatsſekretär des der künftig der Ausgangs- und Endpunkt ſämtlicher Königsberger Reichsbahnlinlen iſt, wurde am 19. September feiner 
Innern und Staatsminiſter und gehört ſeit 1924 dem Reichs⸗ Beſtimmung übergeben. — Oben: die Front — unten: die Bahnſteighallen des neuen Bahnhofes. 
tage an. 


Rachemord an einem Pariſer Polizeichef 

Der Leiter des kriminaliſtiſchen Erkennungsdienſtes, Bayle 

(rechts), wurde im Pariſer Juſtizpalaſt auf dem Wege zu ſei⸗ 

nem Bureau von einem Textilreiſenden Philipponet (links) er⸗ 

ſchoſſen. Der Mörder beging die Tat, um ſich an Bayle wegen 
eines ungünſtigen Gutachtens zu rächen. 


— 


Die Eröffnung der Generalſtaaten RA. 

Mit feierlichem Zeremoniell wird alljährlich durch die Königin die Tagung des holländiſchen Parlaments der 
Generalſtaaten, in denen Anter⸗ und Oberhaus vereinigt find, eröffnet. — Unſer Bild zeigt die Ankunft der Königin $ 
von Holland in Begleitung des Prinzgemahls und der Kronprinzeſſin Juliana im Binnenhof des niederländiſchen 
Parlaments im Haag. 


Der Beſatzungsſoldat 
der in Deukſchland bleiben will 


Der engliſche Sergeant Gallant, der in Wiesbaden in Gar⸗ Schönwelter⸗Kataſtrophe der deulſchen Flüſſe 
1 5 lag heiratete dort eine Deutſche. Er hat ſich in Wies⸗ Die anhaltende Dürre hat ein rapides Fallen des Waſſerſpiegels der deutſchen Flüſſe und hiermit eine ſchwere Beeinträchtigung 
aden ein Saubgeihäft eingerichtet, dem er ebenſo wie der Flußſchiffahrt zur Folge. So find auf der Elbe bei Boitzenburg Hunderte von Schleppdampfern und Laſttähnen feſtgeraten. 
ſeiner neugewählten Heimat treu bleiben will. Unfere Aufnahme gibt ein Teilbild von dieſem unfreiwilligen Aufenthalt der Schiffe, deſſen Schaden vorläufig gar nicht abhu⸗ 
ſchätzen iſt. 


5 4 


Lokaltermin im Halsmann - Prozeß 

In dem großen Mordprozeß, der vom Schwurgericht in Inns⸗ 

bruck gegen den Studenten Halsmann geführt wird, fand am 2 2 

vorigen Freitag ein Lokaltermin bei der Dominikus- 

Dale, 57 ki ne le Angeklagter, Gerichtshof, Was beabſichtigt er? 
rteidigung und Sachverſtändige hatten ſich mit der Preſſe zu 8 b N 

dieſem Augenſcheintermin eingefunden. — Unfer Bild 155 5 Bundesrat Dr. Steidle, der Führer der 
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„So geht es nicht weiter“ 
ar 20: agte der Vizekanzler Shumy in feiner Rede vor dem 
öſterreichiſchen uu tamen een Rechnungsausſchuß bezüglich des jetzigen 


der Angeklagte Philipp Halsmann lweißes Kreuz) an der Ab. Heimwehren, bei dem die Entſcheidung über Krieg und Siedepunktes der innenpolitiſchen Lage. So 
ſturzſtelle den Vorfall nach feiner Meinung erklärt. Frieden in Oeſterreich liegt. nicht — aber wie geht es weiter? 


